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Ob  wir  die  Menschheit  aller  Zeiten  in  ihrer  Gesamtheit,  oder 
die  von  ihr  gebildeten  Verbände,  geordnet  nach  sozialen  oder 
politischen  Gesichtspunkten  betrachten,  oder  ob  wir  sie  in  ihre 
Elemente,^  in  Individuen  auflösen,  stets  werden  wir  finden,  dass 
sie  beherrscht  wurde  und  wird  durch  die  Macht  der  Sug- 
gestion. Welt-  und  Menschengeschichte  ist  die  Ge- 
schichte derjenigen,  welche  Suggestionen  ent- 
falteten und  Suggestionen  erlagen.  Christensen 
hat  in  seinem  gedankenreichen  Buche  «Politik  und  Massen- 
morah  diese  Überlegung  in  die  Worte  gekleidet:  «Die 
Wechselwirkung  zwischen  dem  Individuum,  der  schaffenden, 
führenden  oder  herrschenden  Persönlichkeit,  und  der  von  der 
Suggestion  hervorgebrachten  und  unter  Suggestion  wirkenden 
Masse  ist  die  Geschichte.»  Welche  Bedeutung  der  Sug- 
gestion als  schafifender  und  bauender,  als  hemmender  und  ver- 
nichtender Faktor,  der  auch  heute  noch  teils  unbekannt  ist,  teils 
unterschätzt  wird,  zukommt,  darüber  kann  sich  jeder,  dem  eine 
genauere  theoretische  Orientierung  erwünscht  ist,  als  ich  sie  in 
einem  kurzen  Referate  bieten  kann,  leicht  belehren,  wenn  er  die 
bezügliche  Literatur  durchforscht,  aus  der  ich  nur  die  Arbeiten 
von  Stoll,  Weygandt  und  Hellpach  nennen  möchte.  Er 
kann  sich  aber  praktisch  davon  überzeugen,  wenn  er  den 
weiter  unten  zu  entwickelnden  Gesichtspunkten  folgend,  die  Welt- 
geschichte kritisch  betrachtet,  wenn  er  das  tägliche  Leben  nach 
ihnen  beurteilt,  wenn  er  die  Presseäusserungen  über  nationales 
und  internationales  Leben  psychologisch  wertet,  wobei  natürlich 
Vorbedingung  ist,  dass  er  sein  Wissen  und  Urteilen  nicht  durch 
einen  Geschichtsforscher,  nicht  durch  die  Presse  einer  Partei 
erwerben  oder  beeinflussen  lassen  will,  dass  er  nicht  seine 
Weltanschauung   von  vornherein   als   die   einzige   und   beste 


betrachtet,  sondern  sich  bemüht,  auch  in  die  anderen  einzudringen, 
wenngleich  alle  Weltanschauungen  zum  Teil  sublimierte 
Suggestionen  sind.  Die  Übersetzung  des  Fremdwortes  «Sug- 
gestion» mit  «Eingebung»,  «Einreden»  wird  seinem  Inhalte  nur 
zum  Teil  gerecht.  Wenn  die  Gehirntätigkeit,  also  der  seelische 
Zustand  eines  Menschen,  ohne  seinen,  unter  Umständen  sogar 
gegen  seinen  Willen  beeinflusst  und  eingeengt  wird,  so  ist  der 
Zustand  der  Suggestibilität  gegeben.  Suggerieren  bedeutet 
also:  das  Bewusstsein  einengen  und  dieses  ein- 
geengte Bewusstsein  durch  eine  Zielvorstellung 
beeinflussen.  Letztere  bohrt  sich  gewissermassen  in  das  Unter- 
bewusstsein  ein,  um  sich  darin  dauernd  oder  vorübergehend  zu 
verankern,  unter  gewissen  Umständen  mit  einer  solchen  Stärke, 
dass  das  künftige  Handeln,  Denken,  Fühlen  unter  der  Herrschaft 
dieser  Suggestion  steht.  Streng  genommen  schliessen  sich  also 
Suggestion  und  Bewusstheit  im  höchsten  Sinne  des  Wortes  aus ; 
jedesfalls  bedarf  es  zum  mindesten  einer  Einengung  des  Bewusst- 
seins  (Wundt),  um  Suggestionen  ausüben  zu  können,  um  den 
Boden  für  sie  vorzubereiten,  um  für  ihre  Entstehung  und  ihren 
Ablauf  «bahnend»  zu  wirken.  Demgemäss  können  logische 
Überlegung,  grosse  Erfahrung,  scharfer  Verstand  eine  Hemmung 
gegen  Suggestionen  bilden. 

Jede  Suggestion,  die  sich  an  das  Gefühlsleben  wendet,  die 
affektbetonte  Vorstellungen  erzeugt,  hat  Aussicht  auf  Erfolg, 
und  zwar  um  so  mehr,  je  öfter  die  Eingebung  wiederholt,  je  stärker 
sie  betont  wird,  je  grösser  die  Autorität  des  Suggerierenden, 
die  Macht  des  Milieu,  je  geringer  die  Widerstandskraft  des 
Individuums  oder  der  Masse  ist,  auf  welche  die  Suggestion 
ausgeübt,  und  je  mehr  das  Bewusstsein  eingeengt  wird. 

Die  Einengung  hindert  die  Entfaltung  der  Verstandeskräfte. 
Die  höchsten  Grade  dieser  Einengung  erzielen  wir  durch  die 
Hypnose. 

Suggestionen  von  einem  auf  einen  anderen  ausgeübt,  nennen 
wir  Fremdsuggestionen;  solche  die  von  einem  Individuum 
auf  sich  selbst  ausgeübt  werden,  die  von  innen  kommen,  Auto- 
suggestionen. Autosuggestionen  können  die  höchsten  Grade 
der    Einengung    erzeugen     (Schwärmerei,      Ekstase,     Dämmer- 


zustände).  Es  ist  ein  weitverbreiteter  Irrtum,  der  der  Annahme 
zugrunde  liegt,  dass  nur  willensschwache  Menschen  sug- 
gestibel  seien.  In  Wirklichkeit  gibt  es  keinen  Menschen,  der 
nicht  unter  gewissen  Umständen  Suggestionen  zugänglich  wäre. 
Welche  dieser  Umstände  es  sind,  die  ein  Haftenbleiben  und 
Wirken  von  Suggestionen  erschweren,  habe  ich  oben  angedeutet. 

Es  kann  der  Boden  für  bestimmte  Suggestionen  vorbereitet 
sein,  der  zu  Suggerierende  kommt  dem  Suggerierenden  (unbe- 
wusst)  —  entgegen  —  dann  haben  wir  es  mit  wesenseigenen 
Suggestionen  zu  tun.  Eine  Wiederholung  derselben  wird  zu 
immer   stärkerer   Entfaltung    der  Macht    der  Suggestion   führen. 

Im  Gegensatze  hierzu  stehen  die  wesensfremden  Sug- 
gestionen, gegen  deren  An-  und  Aufnahme  sich  das  Individuum 
vorübergehend  oder  dauernd  sträubt. 

Ein  Beispiel  aus  der  Phänomenologie  der  Hypnose  wird  das 
Gesagte  erläutern.  Die  Frage,  ob  die  Hypnose  leicht  zu  ver- 
brecherischen Zwecken  missbraucht  werden  kann,  ist  noch  viel- 
fach umstritten.  Sehen  wir  von  jenen  selteneren  Fällen  ab,  in 
denen  die  Hypnose  so  vertieft  werden  kann,  dass  das  Individuum 
in  einen  Zustand  völliger  Bewusstlosigkeit  gerät  (die  Therapie 
benötigt  solche  tiefe  Hypnosen  nicht),  so  sind  sich 
die  erfahrensten  Hypnotiseure  und  die  Juristen,  welche  diese 
Materie  erforschten,  darüber  einig,  dass  Suggestionen,  welche 
sich  beispielsweise  auf  die  Duldung  unsittlicher  Handlungen  oder 
auf  die  Begehung  eines  posthypnotischen  Verbrechens  beziehen, 
von  ethisch  intakten  Individuen  nicht  befolgt  werden,  oder 
Widerstände  auslösen,  welche  zur  Wiederherstellung  des  Bewusst- 
seins  fuhren.  In  diesen  Fällen  würde  es  sich  um  wesensfremde 
Suggestionen  handeln. 

Wenn  wir  uns  die  Bedeutung  der  suggestiven  Momente  klar 
machen  wollen,  genügt  es,  den  Lebensgang  eines  Menschen  zu 
betrachten.  Der  junge  Mensch  unterliegt  den  Einflüssen  seiner 
Eltern  und  Erzieher  (Suggestionen  des  Elternhauses,  der  Schule, 
der  Kirche) ;  gleichzeitig  und  später  denen  seiner  Genossen,  der 
Gesellschaft  (Suggestionen  des  Milieu  im  engeren  und  weiteren 
Sinne) ;  sein  geistiges  Innenleben  wird  befruchtet  oder  verdorben 
durch  die  Lektüre,  vor  allem  durch  die  Presse;   sein  Beruf  und 
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die  ihm  eingepflanzte  («eingegebene*)  Weltanschauung  erweitern 
oder  beschränken  seinen  Horizont,  machen  ihn  duldsam  und  un- 
duldsam (Einengung  durch  bestimmte  wertige,  un-  oder  über- 
wertige Ideen  und  Vorstellungen);  betätigt  er  sich  im  öffent- 
lichen Leben,  so  schliesst  er  sich  meist  einer  Partei  an;  als 
Arbeiter,  Künstler,  Gelehrter,  Militär  gehört  er  zu  einer  Ge- 
nossenschaft, einer  Schule  oder  Richtung,  einem  soldatischen 
Verband.  Relativ  frei  bleibt  nur  der  Kaufmann,  der  aber  auch 
bereits  nach  Zusammenschluss  und  Vereinigung  der  «Ziel Vor- 
stellungen» sucht.  So  sehen  wir  die  Wirksamkeit  der  Sug- 
gestionen, ausgehend  von  Haus  und  Schule,  von  Religion  und 
Weltanschauung,  von  Politik,  Presse  und  Beruf  Die  Suggestion 
wird  zur  Beherrscherin  der  Sitte  und  Gewohnheiten,  der  Mode, 
der  Reklame  usw. 

Die  Suggestion  bildet  und  verdirbt  den  Charakter. 
Was  aber  von  den  Suggestionen  —  auf  den  einzelnen  ausgeübt 
—  gilt,  gilt  in  gleicher  und  oft  noch  viel  bedeutsameren  Weise 
von  der  Suggestion,  ausgeübt  auf  die  Masse. 

Das  Studium  der  Individual-  und  der  Massenpsychologie  zeigt 
uns,  dass  trotz  aller  Fortschritte  auf  den  Gebieten  kultureller 
Errungenschaften  die  grundlegenden  und  richtunggebenden  Ab- 
hängigkeiten die  gleichen  geblieben  sind. 

«Wer  die  Kunst,  die  Einbildungskraft  der  Massen  zu  erregen, 
kennt,  kennt  auch  die  Kunst,  sie  zu  regieren»  (Gustave  le 
B  o  n).  Dies  gilt  für  heute,  wie  es  vor  Jahrtausenden  galt.  Und 
die  besten  Führer  der  Massen  sind  nicht  immer  die  an  Bildung 
und  sittlicher  Kraft  höchststehenden,  sondern  Männer,  welche 
sich  auf  die  Behandlung  der  Massen  am  besten  verstehen,  denen 
die  Kraft  der  Suggestion  eignet. 

Es  ist  gewissermassen  leichter,  eine  Masse  als  einen  einzelnen 
zu  suggestionieren.  Die  Massenseele  ist  naiver,  hemmungsloser, 
sie  unterliegt  leichter  der  Einengung  des  Bewusstseins,  guten 
und  bösen  Regungen,  Trieben  und  Affekten.  Dies  lehrt  wieder- 
um die  Kultur-  und  Weltgeschichte  des  Altertums  (suggestive 
Kraft  von  Feldherren  wie  Julius  Cäsar,  Hannibal,  Juda  Makka- 
bäus,  von  Rednern  wie  Antonius,  Cicero,  von  Philosophen  wie 
Sokrates  usw.),    des   Mittelalters    und    der    Neuzeit    (Kreuzzüge, 
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Religionskriege,  französische  Revolution,  Mirabeau,  Napoleon, 
Freiheitskriege). 

Die  Kulturgeschichte  lehrt  auch,  wie  einzelne  überragende 
Individualitäten  die  Masse  in  den  Bann  ihrer  religiösen  Sug- 
gestionen schlagen  (Moses,  Buddha,  Mohammed),  sie  zeigt  weiter, 
dass  die  zu  Nationen  gegliederten  Massen  den  «aus  dem  primi- 
tivsten Trieb,  dem  der  Selbsterhaltung  hervorgegangenen  Raub- 
und  Machttrieb>  (Christensen)  in  unveränderter  Stärke,  wenn 
auch  durch  die  Kultur  gemilderten  Aus  drucksformen  beibehalten 
haben. 

Diesen  Trieben  unterliegt  die  Masse  viel  eher  als  das  Indi- 
viduum, und  hierin  liegt  eines  jener  Momente,  welches  der  Sug- 
gestion ihre  ungeheure  Bedeutung  für  das  Leben  der  Völker 
verleiht. 

Die  psychologischen  Mechanismen  der  Suggestion  sind 
bei  der  Masse,  dem  Volke,  der  Nation,  der  Rasse  die  gleichen 
wie  bei  den  Individuen;  anders  aber  sind  die  Reaktionen  auf 
und  die  Folgen  der  Suggestionen.  Verstandesmässiges,  kühles 
Überlegen  fehlt  der  Masse;  ihre  Macht  entfaltet  sie  in  impul- 
siven Handlungen.  Die  Masse  stellt  ein  Instrument  dar,  auf 
welchem  der  am  besten,  hinreissendsten  zu  spielen  vermag,  der 
ihre  guten  und  schlechten  Instinkte  wachzurufen,  wachzuhalten, 
aufzuregen,  zu  entflammen  versteht;  demgemäss  haben  es 
die  Volksführer  wie  die  Regierungen  in  der  Hand, 
die  Massen  zu  knechtischen  und  souveränen,  zu 
verbrecherischen,  tugendhaften,  heroischen  Ge- 
bilden zu  erziehen  und  als  solche  zu  gebrauchen. 
«Alle  Herren  der  Erde,  alle  Religions-  und  Reichsstifter,  die 
Apostel  aller  Glaubensrichtungen,  die  hervorragenden  Staats- 
männer waren  stets  unbewusste  (oft  aber  auch  bewusste)  Psy- 
chologen der  Massenseele»  (Le  Bon).  —  Sie  arbeiteten  un- 
bewusst  oder  bewusst  mit  Suggestion.  Die  Masse  ist  der  Macht 
der  Suggestion  zugänglicher  als  das  Individuum,  weil  sie  leicht- 
gläubiger, wandelbarer,  impulsiver,  unkomplizierter  ist.  Wer  es 
versteht,  in  der  geeigneten  (suggestiven)  Weise  an  den  «gesunden 
Menschenverstand  >  zu  appellieren,  kann  —  wenn  er  gleichzeitig 
auf  den   den   meisten  innewohnenden  Mystizismus  spekuliert  — 


alles  beweisen,  beziehungsweise  den  Glauben  an  die  grössten 
Torheiten  erwecken,  auch  die  in  ihrer  Wirkung  furchtbarsten 
Leidenschaften  entfesseln  (Hexenprozesse,  Spiritismus,  Teufels- 
glaube, Ritualmordmärchen  —  —  —  psychische  Epidemien). 
Hierfür  kann  einer  der  führendsten  Geister  als  Zeuge  genannt 
werden,  der  den  sogenannten  gesunden  Verstand  angeborene 
Ignorantia  nannte  (Kant). 

Zu  den  oben  genannten  Gefühlen,  welche  die  Masse  besitzt, 
kommt  eines  hinzu,  welches  ihr  fehlt:  das  Verantwortlich- 
keitsgefühl. Und  gerade  dieser  negative  Umstand  macht  die 
in  Bewegung  geratenen  Massen,  seien  es  nun  revolutionäre, 
welche  das  Strassenpflaster  aufreissen,  seien  es  gewählte  Massen, 
welche  in  den  Parlamenten  aufzubauen  haben,  seien  es  von  der 
Regierung  und  dem  Staate  gegen  einen  anderen  Staat  auf- 
gebotene Truppenmassen,  unter  ungünstigen  Verhältnissen  so 
gefährlich. 

Der  einzelne  hütet  sich  im  allgemeinen  vor  Mord,  Brand- 
stiftung, Raub  usw.,  weil  ihn  sein  ethisches  Empfinden,  sein 
Sinn  für  Recht  und  Unrecht,  die  Angst  vor  der  Strafe  oder 
Feigheit  vor  einem  Verbrechen  zurückhält. 

In  der  Masse  aber  geht  der  einzelne  und  seine 
Moral  auf.  Die  Masse  folgt  ihren  Führern  und  deren  Schlag- 
worten; diese  üben  die  Suggestion  aus,  die  Masse  suggestioniert 
wieder  den  einzelnen,  so  dass  er  Taten  vollführt,  die  er  — 
losgelöst  von  ihr  —  niemals  auch  nur  denken  würde. 

Bekannt  und  anerkannt  ist  beispielsweise  die  Bedeutung  der 
psychologischen  Forschungen  für  die  Zeugenaussage.  Dies  aber 
hindert  auch  die  gebildete  Masse  nicht,  den  Aussagen  (be- 
ziehungsweise mündlichen  oder  schriftlichen  Mitteilungen)  von 
Personen  kritiklos  Glauben  zu  schenken,  wenn  sich  diese  in 
suggestiver  Art  an  ihr  Gefühl  wenden  (Wunderglaube  von 
Lourdes;  Angst  vor  der  Irrenanstalt  usw.). 

Betrachten  wir  die  neueste  Zeit  unter  den  angeführten  Ge- 
sichtspunkten, so  zeigt  sie  sich  uns  als  ein  Tummelplatz  höchst 
gefährlicher  Massensuggestionen,  die  für  die  Völker  des  Erdballs 
von  grösster  Bedeutung  sind,  und  kurz  bezeichnet  werden  können 
als  internationale  Verst ändnislosigkeit,    internatio- 
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naler  Chauvinismus.  Sehen  wir  ab  von  denjenigen,  zu 
deren  Geschäft  es  gehören  mag,  Chauvinismus  zu  treiben,  so 
darf  nicht  übersehen  werden,  dass  zahllose  Menschen  im  besten 
Glauben  sind  (ich  spreche  von  Deutschland),  dass  dem  deutschen 
Volke  von  anderen  Völkern  Gefahren  drohen,  denen  nur  durch 
stete  Kriegsbereitschaft,  besser  aber  noch  durch  unvermuteten 
Angriff  begegnet  werden  kann.  Hier  liegt  ein  typisches  Beispiel 
von  der  Macht  der  Suggestion  vor.  Diese  Macht  ist  so  gross, 
dass  Andersdenkende  der  Schwäche  oder  sogar  mangelnder 
Vaterlandsliebe  geziehen  werden,  wobei  solche  Angriffe  weder 
vor  der  Regierung  noch  vor  dem  Throne  Halt  machen.  Und 
die  Gefahr,  dass  eine  solche  suggestionierte  Minderheit  sug- 
gerierend auf  die  leitenden  Personen  einwirken,  Majoritäten 
bilden  kann,  darf  nicht  übersehen  werden,  wie  auch  Bethmann 
H  oll  weg  sagte,  dass  heutzutage  Kriege  nicht  von  den  Re- 
gierungen geplant  werden,  sondern  dass  lärmende  und  fanatische 
Minoritäten  die  Nationen  in  den  Krieg  treiben.  Diese  Strebungen 
lassen  —  den  von  ihnen  Erfüllten  wiederum  häufig  unbewusst 
—  vor  allem  das  Gerechtigkeitsgefühl  vermissen.  Was  wir  bei 
uns  und  unsern  Meinungsgenossen  Begeisterung  nennen,  be- 
zeichnen wir  bei  unsern  Gegnern  als  Fanatismus,  was  uns  als 
Patriotismus  erscheint,  ist  bei  einer  anderen  uns  unsympatischen 
Nation  Chauvinismus,  sagt  Christensen. 

Niemand  wird  leugnen,  dass  der  echte  Patriotismus  ein 
hehres,  notwendiges  Gefühl  darstellt  wie  echte  Gottesfurcht  und 
wahre  Menschenliebe.  Aber  gerade  diese  beiden  letzten  sollten 
das  Herz  öffnen  und  die  Augen  schärfen  für  die  anderen  Nationen 
und  ihre  berechtigten  Bestrebungen,  wobei  das  Hauptgewicht 
auf  das  «berechtigte»  zu  legen  ist  (siehe  Nippold,  Der 
deutsche  Chauvinismus,  191 3).  Bestrebungen,  welche  das  Gefühl 
für  Ethik  und  Moral  durch  die  Macht  der  Suggestion  verwirren 
oder  aufheben  können,  entbehren  der  Tugend,  denn  «Tugend 
ist  moralische  Gesinnung  im  Kampfe»  (Kant).  Es  hat  wenig 
Zweck,  den  Kriegsfreunden  und  Kriegsfeinden  Aussprüche  führen- 
der Geister  für  oder  gegen  ihre  Ansichten  vorzustellen.  Fried- 
rich der  Grosse,  dem  niemand  Patriotismus  absprechen  wird, 
bezeichnete  die  Kriege  als  Fieberanfälle  des  Menschengeschlechts, 


Treitschke  nannte  den  Krieg  heilig,  Moltke  sagte,  der  ewige 
Friede  ist  ein  Traum  und  nicht  einmal  ein  schöner  und  der 
Krieg  ist  ein  Glied  in  Gottes  Weltordnung.  Demgegenüber 
kann  auf  Gladstone  Bezug  genommen  werden,  der  den 
Ausspruch  tat:  Was  moralisch  falsch  ist,  das  kann  gar  nicht 
politisch  richtig  sein.  Solche  »Sentenzen«  beweisen  wenig  oder 
gar  nichts.  Denn  Friedrich  der  Grosse  wich  den  Fieber- 
anfällen nicht  aus,  weil  er  sie  für  den  Bestand  seines  Landes 
notwendig  und  heilsam  hielt,  und  Gladstone  würde  sich  durch 
moralische  Bedenken,  kaum  haben  beirren  lassen,  wenn  un- 
moralische Handlungen  zur  Sicherung  seines  Vaterlandes  not- 
wendig gewesen  wären.  Und  Moltke  dachte  sicherlich,  als 
er  jenes  Wort  sprach,  auch  nur  an  Kriege,  die  einem  Volke 
aufgezwungen  werden,  wenn  es  sich  um  seine  Ehre  und  seine 
von  aussen  her  bedrohte  Freiheit  handelt  —  nicht  an  Raub-  und 
Beutezüge. 

Der  ewige  Weltfriede  mag  eine  Chimäre  sein  (und  meiner 
Ansicht  nach  ist  er  es,  weil  Kampf  und  Streit  onto-  und  phylo- 
genetisch begründet  zu  sein  scheinen  und  weil  ich  an  einer 
völligen  Überwindung  menschlicher  Leidenschaften  durch  ethische 

Höherentwicklung  zweifle), die  früher  viel  geschmähten 

und  auch  heute  von  manchen  Seiten  stark  angefeindeten  Pazi- 
fisten können  auf  grosse  Erfolge  hinweisen,  ihre  Ideen  haben 
Wurzel  gefasst  und  herrliche  Blüten  gezeigt.  Und  was  vor 
Jahrtausenden,  was  vor  Jahrhunderten  notwendig  erschien,  braucht 
es  nicht  heute  zu  sein.  Heute  ist  die  Erde  kleiner,  die  Macht 
der  Massen,  der  öffentlichen  Meinung  ist  grösser  geworden;  wie 
Faustrecht,  Kabinettsjustiz  verschwunden  sind,  so  erscheinen  auch 
Kabinettskriege  unmöglich. 

Möglich  aber  sind  ernste  Wirkungen,  welche  ausgehen  von 
einer  überschäumenden  nationalen  Suggestion,  die  in^ihrer 
Erscheinungsform  international  geworden  ist.  Grosse  Teile  ver- 
schiedener Nationen  hassen  sich  und  trauen  einander  jede  Ge- 
walttat zu  —  ohne  sich  zu  kennen.  Der  Hass  macht  aber  ebenso 
blind  wie  die  Liebe  —  —  nur  ist  letztere,  national  und  inter- 
national betrachtet,  angenehmer  und  vor  allem  weit  weniger 
gefährlich. 
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Was  hat  auf  diesem  Gebiete  unser  Verband  zu  leisten  ?  Nicht 
mehr  und  nicht  weniger  als  das  Bestreben  jedes  einzelnen,  der 
Familie,  der  Schule,  der  Kirche,  der  Presse  sein  müsste  —  alles 
Eigenländische  hochzuhalten,  ohne  das  Fremdländische  zu  miss- 
achten, das  nationale  Selbstbewusstsein  zu  wahren,  ohne  das 
der  anderen  Nationen  zu  verletzen,  also  die  anderen  zu  ver- 
stehen, wie  man  versuchen  soll,  sich  zu  erkennen,  die  Na- 
tionen einander  näher,  sie  zu  einer  Verständigung 
zu  bringen,  kurz  zu  erreichen,  was  Schücking  in  den  Satz 
legte:  Die  Versöhnung  von  Nationalismus  und  Internationalis- 
mus. 

Voltaire  traute  der  Menschheit  auch  in  dieser  Beziehung 
nicht  sehr  (Croyez-vous,  dit  Candide,  que  les  hommes  se 
soient  mutuellement  massacres  comme  ils  fönt  aujourd'hui?  qu'ils 
aient  toujours  ete  menteurs,  ....  perfides  .  .  .  .,  avares  .  .  .  ., 
fanatiques?  Croyez-vous,  dit  Martin,  que  les  ^perviers  aient 
toujours  mange  des  pigeons  quand  ils  en  ont  trouv^?  —  Oui, 
sans  doute,  dit  Candide.  —  E  bien,  dit  Martin,  si  les  ^per- 
viers  ont  toujours  eu  le  meme  caract^re,  pourqoui  voulez-vous 
que  les  hommes  aient  change  le  leur?). 

Demgegenüber  aber  ist  auf  ein  wichtiges  Gesetz  hinzuweisen : 
Auf  das  «Gesetz  der  Entwicklung»  (Christensen), 
Gerade  die  Entwicklung  des  Friedensgedankens  hat  die  real- 
politisch denkenden  Staatsmänner  gezwungen,  sich  diesem  zu- 
mindest nicht  entgegenzustemmen ;  Piloty  sagt  treffend:  Die 
Diplomatie  unserer  Zeit  ist,  ohne  es  zu  wollen,  konstitutio- 
nell geworden. 

Die  Aussichten  für  die  Suggestionierung  der  Massen  im  Sinne 
einer  internationalen  Verständigung  könnten  demjenigen,  der 
unsern  Ausführungen  bis  hierher  folgte,  wenig  tröstlich  er- 
scheinen. 

Denn  eine  Verständigung  setzt  Verstand  voraus, 
und  dieser  vermag  niemals  die  Massen  so  zu  bewegen  wie  das 
Gefühl.  Und  der  Verstand  kann  sich  fast  niemals  suggestibler 
Schlagworte  bedienen.  Aber  den  für  eine  internationale  Ver- 
ständigung tätigen  Kräften  stehen  mächtige  Faktoren  zur  Seite 
—  das  ist  die  Entwicklung  der  Menschheit  in  so- 
ll 


zialer  und  ethischer  Beziehung,  an  welcher  auch  der 
überzeugteste  Skeptiker  nicht  zweifeln  kann  (Zweifel  können 
nur  über  den  zu  erreichenden  Grad  dieser  Entwicklung  be- 
stehen.    Siehe  oben). 

Die  Entwicklung  hat  zur  Grundlage  das  Über- 
greifen der  individuellen  Stärkung  der  Moralbe- 
griffe  auf  die    der   Masse,    der   Nation,    des    Staates. 

Ethik  und  Politik  müssen  einander  näher  gebracht  werden. 
Der  Staat,  der  nach  innen  das  Recht  beschützt,  darf  nach  aussen 
nicht  zum  Rechtsbrecher  werden  (Chris tensen).  Er  darf 
zum  Schwerte  nur  greifen,  wenn  es  sein  muss,  nicht  wenn  die 
«Konstellation»  zur  Betätigung  des  Machttriebes  günstig  er- 
scheint. 

Unsere  Bestrebungen  setzen  ein  bei  den  Jugendlichen.  Die 
Erziehung  soll  Individualitäten  heraus-  und  heranbilden;  sie  soll 
die  Menschen  nicht  nur  für  den  Beruf  tauglich  machen,  der 
ihnen  die  Mittel  zur  Nahrung,  zum  körperlichen  Leben  bietet, 
sondern  sie  lehren,  welches  der  Wert  des  höheren,  inneren 
seelischen  Lebens  ist,  wie  sie  sich  im  engeren  Kreise  — 
in  der  blutsverwandten  Familie  —  und  im  weiteren  Kreise  im 
Staat  —  ein-  und  unterzuordnen  haben,  was  Foerster  treffend 
die  Erziehung  zur  sozialen  Verantwortlichkeit,  die  Pädagogik 
der  staatlichen  Kultur  nennt  (F.  W.  Foerster,  Staats- 
bürgerliche Rechte,  Verlag  Teubner,   19 lo). 

Ganz  von  selbst  könnte  es  dann  dazu  kommen,  dass  dieses 
neue,  ethisch  höher  stehende  Geschlecht  befähigt  würde,  vermöge 
seiner  entwickelten  Charakterstärke  dem  «Druck  der  Majoritäten» 
und  ihren  oft  gefährlichen  Suggestionen  zu  widerstehen;  den 
wahren  Auffassungen  über  «Pädagogik  des  Patriotismus»  zur 
Anerkennung  zu  verhelfen.  Dann  aber  könnte  als  Ideal  an- 
gestrebt werden,  dass  diese  Gruppe  von  Staatsbürgern  Führer 
stellt,  welche  der  Masse  ihre  ethischen  Errungenschaften, 
ihr  Verantwortlichkeitsgefühl  ebenso,  wenn  auch  viel 
langsamer  eingeben,  wie  es  vorher  und  bisher  diejenigen  taten, 
die  die  Masse  durch  Autorität,  durch  Faszination,  durch  Be- 
herrschung der  Psychologie  der  Instinkte  und  Leidenschaften  in 
Bewegung   brachten   (suggestionierten).     Höherzüchtung   der  In- 
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dividual-  und  Massenmoral,  Entwicklung  einer  eindeutigen  Staats- 
moral erscheinen  als  die  Gegenmittel  der  kritiklosen  Aufnahme 
von  Suggestionen.  Die  Macht  derselben  wird  nie  schwinden, 
denn  Mensch  sein,  heisst  auch  suggestibel  sein  —  aber  die 
Forderung,  die  wir  alle  erheben  sollten,  müsste  lauten:  Mehr 
Individualität,  mehr  Charakter,  mehr  Intelligibili- 
tät  und  weniger  Suggestibilität.  — 
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Zentralvorstand  des  Verbandes  für  internationale 
Verständigung : 
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Professor  Dr.  Robert  Piloty, 
Würzburg. 
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Professor   Dr.  Karl  VOn  Amira,  München. 

Professor  Dr.  Max  Apt,  Syndikus  des  Älte- 
stenkollegiums, Berlin. 

Professor  Dr.  Paul  Arndt,  Frankfurt  a.  M. 

Kommerzienrat  Georg  Amhold,    Dresden. 

Rechtsanwalt  Dr.  Julius  Bachem,   Cöln. 

Staatsrat  von  Burkhard,  Präsident  der 
K.  Bank,  Exzellenz,  Nürnberg. 

Professor  Dr.  Wilhelm  van  Calker,  Giessen. 

Professor  Dr.  Francis  Curtis,  Frankfurt  a.  M. 

Geheimer  Justizrat  Heinrich  Dove,  Syndikus 
der  Handelskammer,  Berlin. 

Professor  Dr.  Otto  Frhr.  von  Düngern, 

Czernowitz. 

Professor  Dr.  Max  Fleischmann,  Königs- 
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Geheimer  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Wilhelm 
Foerster,  Charlottenburg. 

Professor  Dr.  Berthold  Freudenthal,  Frank- 
furt a.  M. 

Professor  Dr.  Adolf  Friedländer,  Privat- 
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Kiel. 

Kontreadmiral  z.  D.  Glatzel,  Kiel. 
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Deutschen  Bank,  M.  d.  H.,  Berlin. 

Professor  Dr.  Bernhard  Harms,  Kiel. 

Oberstaatsanwalt  Geheimer  Ober-Justizrat 
Dr.  Eduard  Hupertz,  Frankfurt  a.  M. 

Wirklicher  Geheimer  Rat  Professor  Dr.  Paul 
Laband,  Exzellenz,  Strassburg  i.  E. 

Kommerzienrat  Ernst  Ladenburg,  Bankier 
Frankfurt  a.  M. 

Hofrat  Professor  Dr.  Heinrich  Lammasch, 
Wien. 


Geheimer  Hofrat  Professor  Dr.  Karl  Lain- 

precht,  Leipzig. 
Geheimer    Hofrat    Professor   Dr.  Karl  VOn 

Lilienthal,  Heidelberg. 
Geheimer  Justizrat  Professor  Dr.  Franz  von 

Liszt,  Berlin. 
Gymnasialdirektor    Professor    Dr.    Wilhelm 

Martens,  Konstanz. 
Geheimer    Oberregierungsrat    Dr.    Mayer, 

Karlsruhe. 
Professor  Dr.  Christian  Meurer,  Würzburg. 
Professor      Dr.    Wolfgang      Mittermaicr, 

Giessen. 
Professor  Dr.  Paul  Natorp,  Marburg  a.  L. 
D.  Friedrich  Naumann,    M.  d.  R.,    Berlin. 
Friedrich  VOn  Payer,  M.  d.  R.,    Stuttgart. 
Geh.  Kommerzienrat  Dr.  Oskar  von  Petri, 

Nürnberg. 
Professor  Dr.  Martin  Rade,  Marburg  a.  L. 
Professor  Dr.  Hermann  Rehm,    Strassburg 

i.  E. 
Geh.     Baurat    Dr.    Anton   von    Rieppel, 

Generaldirektor,  Nürnberg, 
ProfessorDr.HeinrichRössler,  Frankfurt  a.M. 
Professor  Dr.  Heinrich  Sieveking,  Zürich. 
Generalkonsul  Karl  Simon,  Mannheim. 
Hofi-at  Dr.  H.  Th.  Soergel,  Freilassing. 
Oberlandesgerichtspräsident  Dr.Peter  Spahn, 

M.  d.  R.,  Frankfurt  a.  M. 
Geheimer    Justizrat    Professor    Dr.   Rudolf 
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Conciliation  internationale : 

78  bis  Avenue  Henri  Martin,  Paris  XVIe,  France. 
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Nicholas  Murray  Butler. 
Richard  Bartholdt. 
Lyman  Abbott. 
James  Speyer 


Stephen  Henry  Olin. 
Seth  Low. 
Robert  A.  Franks. 
George  Blumenthal. 
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Auszug  aus  den  Statuten: 

§  I.  Zweck.  Der  Verband  für  internationale  Verständigung  setzt  sich  die 
Aufgabe,  das  Verständnis  für  die  Bedeutung  gegenseitig  förderlicher  Be- 
ziehungen zwischen  den  Völkern  auf  allen  Lebensgebieten,  namentlich  für 
die  Fragen  und  Probleme  des  Völkerrechts,  zu  verbreiten,  um  dadurch 
einer  stetigen,  von  vermeidbaren  Zwischenfällen  freien  Politik  zwischen  den 
Staaten,  wie  sie  im  Interesse  der  allgemeinen  Kultur  liegt,  den  Boden  zu 
ebnen. 

§  2.  Mittel  zur  Erreichung  desselben.  Der  Verband  sucht  diesen  Zweck  zu 
erreichen,  indem  er  in  Wort  und  Schrift,  durch  Vorträge,  durch  Kund- 
gebungen seiner  Organe,  namentlich  seiner  Verbandstage,  durch  Veröffent- 
lichungen in  der  Presse  oder  in  besonderen  Schriften,  für  die  erwähnten 
Aufgaben  wirkt. 

Als  ein  besonders  wichtiges  Mittel  zur  Lösung  seiner  Aufgabe  betrachtet 
der  Verband  die  Einwirkung  auf  die  Erziehung  der  Jugend  im  Sinne  der 
von  ihm  angestrebten  Ziele,  vor  allem  der  gegenseitigen  Achtung  der 
Völker  und  ihrer  Eigenart. 

Zu  völkerrechtlichen  Fragen  der  internationalen  Politik  kann  der  Ver- 
band je  nach  Bedürfnis  und  Ermessen  seiner  zuständigen  Organe  sich 
äussern,  wobei  er  bestrebt  sein  wird,  durch  objektive  Darlegung  der  Sach- 
und  Rechtslage  sowie  durch  Hinweis  auf  die  Mittel  und  Wege  zur  Bei- 
legung von  Streitigkeiten  klärend  und  beruhigend  auf  die  öffentliche  Meinung 
zu  wirken. 

§  3  Stellung  des  Verbandes  zu  ähnlichen  Organisationen  des  Auslandes. 
Der  Verband  beschränkt  seine  Wirksamkeit  auf  das  Deutsche  Reich. 
Angestrebt  wird  aber  später  eine  internationale  Organisation,  zu  der 
sich  die  Verbände  für  internationale  Verständigung,  die  in  einzelnen  Ländern 
zum  Teil  heute  schon  bestehen,  zum  Teil  noch  entstehen  werden,  zusammen- 
schliessen  sollen. 

§  4.  Innere  Politik.  Der  Verband  steht  allen  parteipolitischen  Organisationen 
und  den  Fragen  der  inneren  Politik  völlig  neutral  gegenüber. 


